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 nur in geringerem Grade, infolge einiger, nicht näher bekannter Umlagerungs
prozesse, der Schädel die Form einer abgeflachten Kugel an: eine Er
scheinung, welche beim Alten von La Chapelle-aux-Saints in so extremer
Ausbildung angetroffen werden kann. Nun charakterisieren sich die Feuer
länder ihrerseits als eine Rasse, für welche eine ausgesprochene Tendenz zur
 Hypertrophie des Knochengewebes als besondere Eigentümlichkeit in An
spruch genommen werden muß; nicht nur besteht eine Neigung zur Aus
gestaltung von kräftigen Muskelleisten und von Exostosen überhaupt, sondern
es findet sich außerdem gar nicht so selten in der Gegend der Scheitel-
fontanelle eine Aufwulstung, deren Grenzen und Form mit denjenigen der

 Fontanelle selbst zusammenfällt; also eine Erscheinung, wie sie ähnlich auch
Pithecanthropus vorweist. Senile Evolutionsvorgänge führen auch bei den
dickwandigen feuerländischen Schädeln zu einer Abflachung der oberen
Schädelwölbung, die in ihrem Endstadium jene Ausbildung widerspiegelt,
welche der oben erwähnte Schädel von La Chapelle-aux-Saints erkennen läßt.
Als nahezu klassisches Beispiel für die besprochenen Umbildungsprozesse
kann der Schädel eines alten Mannes aus der Sammlung in Rom gelten.

11. Das Os temporale.

Auch dieser Schädelknochen weist eine Reihe von Merkmalen vor,
 welche als australoid bezeichnet werden dürfen. Der Oberrand der Schläfen
schuppe verläuft meist fast horizontal oder fällt von vorn nach hinten pro
gressiv ab. Das Foramen stylomastoideum ist sehr weit vom Außenrande
entfernt. Endlich treten in der Ausgestaltung der Fossa glenoidalis einige
primitive Züge zutage, wie aus der entsprechenden Tabelle ersichtlich wird.

12. Das Os occipitale.

Wie es kaum zu erwarten war, sind die Übereinstimmungen des Hinter
hauptbeines der Feuerländer und der Australier ausnahmsweise weitgehende.
Im besonderen seien hervorgehoben:

a) Die relativ bedeutende Länge der Unterschuppe im Vergleich zur
Oberschuppe.

b) Die ziemlich scharfe Abknickung der ganzen Hinterhauptschuppe
 in der Iniongegend.

c) Endlich der in den meisten Fällen formvollendete Torus occipitalis.

Wiederholt ist in der Literatur darauf hingewiesen worden, daß die
Ausgestaltung des Torus occipitalis mit der Ausbildung der eigentlichen
Muskelansätze und dieser Gegend überhaupt wenig oder nichts zu tun habe.
Wir konnten an dem Schädel eines zirka vierjährigen Kindes, welcher in der
Sammlung zu Florenz uns zugänglich gemacht wurde, einen außerordentlich
kräftigen Torus mit merkwürdig glatter Oberfläche konstatieren. Wir sind
somit zur Schlußfolgerung berechtigt, daß die Ausbildung eines eigentlichen
Torus occipitalis ein Rassenmerkmal sui generis sein muß, welches den
Feuerländern in gleicher Weise wie den Austromelanesiern und der Neander-
talgruppe zukommt.


